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Verhandlungen über die Internationale Fischereikonven-
tion von 1946 
Vom 3. bis 6. Mai 1960 fand in London die 8. Jahre.tagung der Ständigen 
Kommission der Internationalen Fischereikonvention von 1946 statt. Zu diesem 
Treffen hatten alle Mitgliedsstaaten Delegationen entsandt: Belgien, Dänemark, 
Ba.Deutschland, Frankreich, Irland, Island, Niederlande, Norwegen, Polen, Por-
tugal, Sowjettinion sowie das Vereinigte Königreich von Grossbritanien und Nord-
irland. Die Delegation der Bunde.republik bestand aus den Herren Beg.Äss. 
G. M ö c k I i n g hof f ,. Bundesministerium für Ernährung, Landwirtschaft 
und Forsten, Bonn, Dr. » . . S a h r hag e, Bundesforschungsanstalt für Fi-
scherei, Hamburg, und Direktor M. H. Reh der, Cuxhaven, als Vertreter 
des Verbandes der Deutschen Hochseefischereien e.V. in Bremerhaven. 
Ein wesentlicher: Teil der Verhandlungen der Kommission erstreckte sich 
wiederum auf die Probaeme der sog. "g e m i s c h t e n Fis ehe r e i • 
(Fischerei mit engmaschigen Schleppnetzen auf die im Artikel 6 der Konvention 
genannten Fischarten, bei der auch unvermeidlich F~sche der geschützten Arten 
mitgefangen werden, z. B. Heringsschleppnetzfischerei). Die britische Delega-
tion schlug eine Konventionsbestimmung vor, wonach den Mitgliedsstaaten eine 
strengere Kontrolle der "gemischten Fischerei" und eine Meldepflicht hierüber 
auferlegt werden sollte. Nachdem eich mehrere Delegationen g~gen diesen Vor-
schlag ausgesprochen hatten, wurde er nur in stark gemilderter Form als allge-
meine E m p feh 1 u ng angenommen. Die Regierungen der Vertragsstaaten wer-
den darin gebeten, Statistiken über die Anzahl der Fahrzeuge, auf denen engma-
schige Schleppnetze verwendet werden, über die Anlandungen aus der "gemischten 
Fischereiu und die Gebiete, in denen diese Fischerei ausgeübt wird, zu sammeln. 
Ferner soll durch die Regierungen sichergestellt werden, dass die engmaschigen 
Netze ausschliesslich zum Fang der in Artikel 6 genannten Arten verwendet wer-
den, besonders in den Fällen, wo mehr als 10 ~ der Gesamtanlandung eines Fahr-
zeuges aus Fischen der in Anhang 11 der Konvention aufgeführten geschützten 
Fischarten bestehen. Schliesslich werden die Regierungen in der Empfehlung ge-
beten, der Kommission spätestens drei Monate vor jeder Tagung einen Bericht 
über die Entwicklung der "gemischten Fischerei" mit engmaschigen Netzen vorzu-
legen. Bis zur nächsten Jahrestagung der Kommission sollen die Regierungen der 
Mitgliedsstaaten ausserdem prüfen, ob es wünschenswert ist, eine entsprechende 
Klausel in den Artikel 6 der Konvention einzufügen. 
Die norwegische Delegation beantragte, einige weitere Fischarten in den 
Art i k e 1 6 der Konvention einzubeziehen und damit für die Befischung mit 
engmaschigen Schleppnetzen freizu~eben. Diese Arten waren: Stintdorsch (Gadus 
esmerki), Goldlachs und Glasauge lArgentina-Arten), Polardorsch (Gadus saida) 
und Lodde (Uallotus villosus). Von Norwegen aus hat sich nämlich in den ve~gan­
genen beiden Jahren eine bedeutende Industriefischerei in der Nordsee und im 
Skagerralt insbesondere auf den Stintdorsch entwickelt. Die Anlandungen von Gadus 
eemarki betrugen 1959 . bereits rund 20 000 t. Die Kommission trug dieser Ent-
wicklung insofern Rechnung, ·als sie nach längeren Diskussionen beschloss, den 
S tin t d 0 r s c h in den Artikel 6 der Konvention aufzunehmen. Die Frei-
gabe der anderen oben genannten Arten wurde jedoch abgelehnt, meist mit dem 
Hinweis .darauf, dass diese Arten häufig gemischt mit Fischen der geschützten 
Arten vorkommen. Über die Verbreitung der Goldlachse und Glasaugen soll aber 
noch weiteres wissens.chaftliches Material als Grundlage für erneute Verhand-
lungen gesammelt werden. 
Auf Antrag der dänischen Delegation, die von den Vertretern der Niederlan-
de und Belgien Wlterstützt wurde, beschloss da Kommission, die Übe r -
g a n g s z e i t für die BenutzWlg von Schleppnetzen mit 7 5 m m 11 in-
destmaschenwei te über. d·~n 4. April 11161 hinaus bis zum 4. April 1963 zu ver -
1 ä n ger n. Gegen diesen Antrag und für die endgültige Einführung der im 
Anhang I der Konvention vorgesehenen Mindestmaschenweite von 80 mm hatte sich 
die britische Delegation ausgesprochen . 
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Entsprech.md einem VorSLhlag dicser Delegation kamen die Mitglieder der 
Kommission überein, einen speziellen U n t e rau s s c h u s s zu bilden, 
der die Probleme der Yindestmaschenweiten - Bestimmungen für die W i t t -
1 i n g s - fischerei weiter untersuchen und der Kommission zur nächsten Ta-
gung darüber berichten soll. Ausserdem wurde beschlossen, die Untersuchungen 
über die Fischerei auf See z u n gen fortzusetzen und neue Unterlagen 
über diese Fischerei von allen Mitgliedern an das Sekretariat der Kommission 
einzureichen. 
Einer der wichtigsten Punkte der Tagesordnung war die Diskussion über 
den norwegischen Antrag, die Yindestmaschenweite im n 0 r d ö 8 t 1 i -
c h e n K 0 n v e n t ion s g e b i e t (Norwegische Küste, Bäreninsel/ 
Spitzbergen und Barentsmeer) von 110 mm auf 130 mm zu e r h ö h e n (Ver-
gleiche auch den vorhergehenden Artikel von A.Meyer: Internationale Bemühun-
gen zur Erhal tung und bestmögl ich~n Ausnutzung des arktisc)lI11D Kabeljau-
und SChellfischbestandes) • Die Norw"ger konnten sich dab" i auf die Ergebnis-
se der wissenschaftlichen Arbeitsgruppe , dcB Internationalen Rates für Meeres-
forschung über die arktische Fischerei stützen, über die Herr Dr. A.Meyer im 
vo~rgehenden Aufsatz ftDie internationalen Bemühungen zur Erhaltung ,und best-
möglichen Ausnutzung des arktischen Kabeljau- und Schellfisch bestandes" be-
richtet (dieses Heft, S. 69 , vergl. auch "Informationen" 7.Jahrg. ', Nr.l, 
1960, S. 8-12). Der norwegische Vorschlag wurde von britischer Seite unter-
stützt und sogar dahingehend erweitert, dass die llindestmaschenweite von 130 
mm im g<!samt,," nördl ichen Konventionsgebiet eingeführt werden so 11 te. Auch 
die deutsche Delegation sprach sich grundsätzlich für den norwegischen Antrag 
aus, wobei sie allerdings einen Vorbehalt hins'ichtlich der Rotbarschfischerei 
machen musste. Nach unserer Ansicht ist es nämlich erforderlich, vor der end-
gültigen Einführung der 130 mm-Regelung die Frage z~ untersuchen, ob bei der 
Erhöhung der Maschenweite eine Zunahme der Rotbarsch-Steckfische erfolgt und 
damit womöglich der erstrebte Ausleseeffekt der grösseren Maschen aufgehoben 
oder gar in das Gegenteil verkehrt wird. Entsprechende Forschungen sind be-
reits im Gange. Die Delegation der UdSSR l~hnte eine sofortige Erhöhung der 
Mindestmaschen\,ei te, bevor Un t"rsuchWlg~n über d; e zu erwartenden Auswirkun-
gen auf die Fischerei von Rotbarsch, Seelachs und Scholle vorliegen, ab. Der 
Vertreter Islands wandte sich geg6n den bdtischen Vorschlag, die Erhöhung 
der llindestmnschenwei t!' schon jetzt auch auf die isländischen Gewiisser auszu-
.dehnen. Er begründete das mit dem bisherigen ~angel an ausreichenden wissen-
schaftlichen Unterlagen für einen solchen Schritt. Die Kommission nahm darauf-
hin eine Resolution an, in der folgendes festgestellt wird: 
0Die Mindestmaschenweite im nordöstlichen Konventionsgebiet (nördlich von 66 N 
und östlich von 0°) sollte sobald wie möglich erhöht werden. Unter Berücksich-
tigung der Ergebnisse weiterer wissenschaftlicher Untersuchungen soll die 
Kommission während ihrer nächsten Tagung über die Erhöhung der Mindestmaschen-
weite in diesem Gebiet auf 120 mm oder 130 mm, und zwar vom 1. J a n U a r 
1 9 6 2 an, beraten. Dabei soll auch über die Ausdehnung dieser Bestimmung 
auf das gesamte nördliche Konventionsgebiet gesprochen werden. Inzwischen wer-
den die Regierungen der Mitgliedsstaaten ersucht, weitere Studien über den 
Einfluss der Einführung grösserer Maschen auf alle Fischarten im gesamten 
nördlichen Raum durc'lführen zu lassen und !.lassnahmen zu ergreifen, durch die 
die baldmögliche Heraufsetzung der llindestmaschenweite gefördert wird. Die 
Arbeitsgruppe über arktische Fischerei soll ihre Untersuchungen fortsetzen 
und dabei besonders die bisher noch nicht näher betrachteten Fischarten (Rot-
barsch, Seelacbs .u.a.) berücksichtigen. Daneben wurde eine weitere wissen-
s'chaf tli che Arbei tsgruppe gegriindet., di e einen entsprechenden Beri cht über 
die möglichen Auswirkungen einer erhöhten Mindestmaschenweite im übrigen 
nördlichen KODventionsgebiet (Island, Färöer, Ostgrönland) erstellen soll. 
Die Kommission verlängerte durch einstimmigen Beschluss die im Artikel 
7, Absatz 2 der Konvention festgelegte Fri$t für die Benutzung von N e tz -
g ewe ben, die zur S c h 0 nun g an der Oberseite der Schlepp-
netze angebracht sind, um ein weiteres Jahr bis zum 5. April 1962. Inzwischen 
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8011en in mehreren Ländern Untersuchungen darüber angestellt werden, ob die 
in der britischen Fischerei benutzte Art der Anbringung von Scheuertüchern 
vorteilhafter ist als die in Artikel 7 der Konvention erläuterte Methode. 
Nach den Bestimmungen des Artikels 5 der Konvention dürfen Schleppnetze, 
die aus einfachen Fäden hergestellt sind und in kleinem Teil Manila oder Sisal 
enthalten, eine lJindestmaschenweite von 70 mm anstene der sonst nach Anhang I 
vorgeschriebenen 75 mm haben. Die Kommission bemüht sich bereits seit längerer 
Zeit, eine genauere Definition solcher Netze mit erhBhter Selektionswirkung, 
die als • Lei c h t t r a w I s" bezeichnet werden, in die Konvention 
einzubauen. Das Liaison-Committee des Internationalen Rates für Meeresforschung 
(wissenschaftlicher Verbindungsausschuss zur Ständigen Kommission) hat jetzt 
eine Definition des Begriffes "Leichttrawl" vorgeschlagen, wonach darunter ein 
Schleppnetz zu verstehen ist, dessen ganzer Netzsack (steert) aus Baumwolle, 
Polyamidf~sern (Nylon, Perlon und Kapron) oder Hanf besteht (vergi. auch "In-
formationen", 7 .• Jabrg., Nr.l, 1960, S. 19). In Anbetracht der zahlreichen 
Untersuchungen Uber die Selektivität VOn Netzen aus verschiedenen anderen syn-
thetischen Stoffen, die gegenwärtig noch in mehreren Ländern laufen, entschloss 
sich jedoch die Kommission, die Aufnahme dieser Definition in den Artikel 5 
der Konvention noch zurückzustellen. 
Bei den Besprechungen über die Durchführung der Konventionsbestimmungen 
in den einzelnen Ländern konnte die d e u t s c he Delegation auf das neUe 
Aus f ü h rUn g s g e set z vom 22. Dezember 1959 verweisen, nach dem 
jetzt die Kontrolle zur Einhaltung der Konventionsbestimmungen vorgenommen und 
soweit notwendig· Strafen für Übertretungen verhängt werden. 
Die dreijäbrige Amtszeit des Präsidenten und des 1. und 2. Vizepräsiden-
ten der Ständigen Kommission ging mit der 8.Jahrestagun~ zu Ende. Als Nachfol-
ger des bisherigen Präsidenten K. S u n n a n a a \Norwegen) wurde Dr. 
L i e n e s c h (Niederlande) gewählt. Dr. H u 1 t (Schweden) wurde Nach-
folger des bisherigen 1. Vize~räsidenten A. All 0 y (Frankreich), während 
Prof. C i e g 1 e wie z \Polen) . Herrn Dr. H u 1 tals 2. Vizepräsi-
denten ablöste. 
Die nächste Jahrestagung der Ständigen Kommission soll im Mai 1961 in 
London stattfinden. 
. D. Sahrhage 
Institut für Seefischerei, Hacburg 
Ein auffälliger Parasit des Rotbarsches 
Den Labradorfischern und auch sm Markt sind gewiß schon diese seltsanen 
Rotbarscbe aufgefallen (Abb. 1)* die auf den ersten Blick aussehen, als ob sie 
mit künstlich angebrachten Marken versehen waren, aber in Wirklichkeit von tie-
rischen Schmarotzern befallen sind. 
Diese Paras i ten (Sehyriop lumpi) gehBren den niederen Krebsen an und zählen 
zu den parasitischen Copepoden. Nahe Verwandte sind die freilebenden Copepoden, 
auch Hüpferlinge genannt, meist kleine, zierlich gegliederte Krebschen des Süß-
und Salzwasserplanktons, VOn denen einige Arten wichtige Fischnährtiere sind. 
In Anpassung an eine parasitische Lebensweise entwickelten sich teilwei-
se sehr merkwürdige Formen, die - wie die oben genannte - eine nähere Ver-
wandtschaft mit den freischwimmenden Planktonkrebschen kaum noch erkennen las-
sen. Daß diese dennoch nahe Verwandte der freilebenden Copepoden sind, zeigt 
ihre Jugendentwicklung. Denn auch aus den Eiern der parasitischen Copepoden 
schlüpfen freischwimmende, mit Gliedmaßen und Augen versehene typische Copepo-
denlarven (Nauplius-Larven). Erst nach Erreichen eines bestimmten Larvensta-
~. 
Die Abbildungen 1 und 2 wurden entnommen ans \V. TEMPLmlAN and H.J .SQUIRES·, 
J. Fiah. Bes. Bd. Canada, 17 (1), 1960. 
